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Schule über die Solidarität
und materielle Hilfe oberbaye-
rischer Schüler und der Na-
masté-Stiftung. Durch die
Spenden werden nicht nur
Lehrkräfte angestellt und be-
zahlt, Patenschaften ermögli-
chen mittellosen Eltern auch
den Schulbesuch ihrer Kinder.
Die Hilfe kommt an: Die ne-
palesische Regierung hat die
Shiwalaya-Schule als beste
Schule in ihrem Distrikt aus-
gezeichnet.

Ich verbringe eine Nacht in
der im Jahr 2000 errichteten
und in den Folgejahren erwei-
terten Krankenstation auf ei-
nem Hügel hoch über Bolde.
Sie wird ständig von einem
ausgebildeten Arzt betreut. Es
ist ein einfaches, aber sauberes
kleines Krankenhaus, das in
der Lage ist, in Notfällen
schnell zu helfen. Ich bin kei-
ne zwei Stunden in meinem
Besucherzimmer, als ich Zeu-
ge einer Operation in den
Abendstunden werde: Eine
Bäuerin hat sich bei der Feld-
arbeit mit der Sichel die linke
Hand aufgeschnitten. Die
Wunde wird gesäubert und
mit vielen Stichen genäht. Ein
von der Namasté-Stiftung ein-
gerichteter Charity-Fonds er-

Vieh. Erzählungen von den in
Deutschland üblichen Kleinst-
familien oder Single-Haushal-
ten begegnen sie mit ungläubi-
gem Staunen. Dass alte Men-
schen in Alters- oder Pflege-
heime abgeschoben werden,
ruft Empörung hervor. Wer
mit drei bis vier Generationen
auf gestampftem Lehmboden
um die offene Feuerstelle sitzt,
das tägliche Reisgericht zu
sich nimmt und die ausgelas-
sene Fröhlichkeit beobachtet,
mit der Kinder, Alte und Junge
sich lachend über den Tag un-
terhalten, bekommt eine Ah-
nung, was beim Fortschritt der
Zivilisation in Europa verlo-
ren gegangen ist.

Nach der Zeremonie im
Schulhof, nach dem Überrei-
chen von Weilheimer Schul-
T-Shirts, Briefen, Grußadres-
sen und anderen Geschenken,
diskutieren wir mit dem Leh-
rerkollegium und Vertretern
der Dorfgemeinschaft die Pro-
bleme der Schule. Sie ist mit
derzeit 350 Schülern an der
Kapazitätsgrenze angelangt.
Neben Unterrichtsmateria-
lien, einer Erneuerung der
Klassenzimmer und des In-
ventars ist vor allem der Er-
werb eines Grundstücks nötig.

Berglandschaften Nepals sind
bitterarm. Die karge Land-
wirtschaft ernährt die Bevöl-
kerung. Bretter und Balken
für die einfachen Wohnhäu-
ser werden mit der Hand ge-
sägt, Kühe und Wasserbüffel
ziehen hölzerne Hakenpflüge
durch die Terrassenfelder.
Lasten werden über Stirnbän-
der auf dem Rücken getragen,
sie sind bis zu 100 Kilo
schwer. Es sind malerische
Bilder: Frauen in bunter Lan-
destracht – das tiefschwarze
Haar nach hinten gebunden,
Goldschmuck in den Ohren
und Nasenflügeln – schlep-
pen riesige Gras- und Getrei-
debüschel in geflochtenen
Körben über Trampelpfade.
Aber es ist harte, körperliche
Arbeit, die den Menschen Tag
für Tag abverlangt wird, und
sie prägt im Lauf der Jahre die
Gesichtszüge der nepalesi-
schen Bauern.

Dennoch begegnet man auf
Schritt und Tritt einer natürli-
chen, aufgeschlossenen
Freundlichkeit, die tief bewegt
und einer der entscheidenden
Eindrücke meiner Nepalreise
ist. Die Menschen leben in
Großfamilien zusammen, oft
auf engstem Raum mit ihrem

hiwalaya-Schule mit den
Spendengeldern der Weilhei-
mer Realschule Trinkwasser-
tanks und Toiletten instal-
liert, in den Folgejahren gab
es Erweiterungsbauten für die
rasch wachsende Schüler-
zahl. 16 Lehrkräfte unterrich-
ten hier, die Hälfte wird von
der Namasté-Stiftung bezahlt.
Entstanden ist die Stiftung
aus Dankbarkeit: 1996 war ei-
ne Bergsteigergruppe aus Gil-
ching und Weilheim im Arna-
purnagebiet unterwegs. Einer
geriet in Bergnot. Sherpas aus
Bolde retteten ihn. Die Berg-
steiger beschlossen darauf-
hin, dem Dorf und seiner Re-
gion zu helfen: durch den Bau
einer Krankenstation und der
Unterstützung der örtlichen
Schule.

Nach der ausgiebigen Be-
grüßung gibt es lange Reden.
Der Minister zeichnet die
Schulbesten aus und nützt als
Mitglied der Maoisten die Ge-
legenheit, der versammelten
Bevölkerung die politischen
Ziele seiner Partei zu erklä-
ren. Die Maoisten genießen
große Sympathien in der
ländlichen Bevölkerung, was
nicht verwundert, denn die
Menschen in den zerklüfteten

Seit zehn Jahren sammelt
die Realschule Weilheim
Spenden für eine Schule
und Krankenstation in
Nepal. Was passiert mit
dem Geld? Der ehemalige
Schulleiter Günther Strö-
del (66) wollte es genau
wissen und reiste nach
Nepal. Sein Bericht.

VON GÜNTHER STRÖDEL

Ich schlinge mein Früh-
stücksei hinunter, schultere
mein Gepäck mit den Ge-
schenken für die Schüler der
Shiwalaya-Schule in Bolde
und zwänge mich in einen
voll besetzten Jeep. Mit wag-
halsigen Überholmanövern
geht es hinunter ins Tal des
Flusses Sunkosi, der sich tief
in die zerklüftete Gebirgs-
landschaft eingegraben hat,
die dem Himalaya vorgelagert
ist. Bald biegt die Straße nach
Bolde ab. In dem kleinen Ort
liegt die Schule, die seit zehn
Jahren von Schülern der
Weilheimer Realschule unter-
stützt wird. Sie sammeln Geld
bei Festen und Schulveran-
staltungen, das an die Namas-
té-Stiftung mit Sitz in Gil-
ching weitergeleitet wird.

Bolde war bis vor drei Jah-
ren – wie die meisten Dörfer
Nepals – nur in stunden- oder
tagelangen Fußmärschen er-
reichbar. Wenn auf unserer
Fahrt ein Lkw oder einer der
kleinen Tata-Busse entgegen-
kommt, ist ein langwieriges
Manöver erforderlich, bis die
Fahrzeuge zentimetergenau
aneinander vorbeischram-
men. Wenn der Weg es zu-
lässt, tritt unser Fahrer aufs
Gas, sodass Hühner, Ziegen
und Wasserbüffel, aber auch
mit riesigen Bündeln belade-
ne Frauen schleunigst das
Weite suchen. Nach fast vier
Stunden, 500 Meter vor dem
Ziel, frisst sich der Allrad im
Geröll eines frischen Erdrut-
sches fest. Wir – ein Vertreter
der Schulaufsicht, der Vize-
Energieminister und seine
Entourage samt bewaffneter
Eskorte und ich – gehen die
letzten Meter zu Fuß.

Die bäuerliche Streusied-
lung Bolde mit rund 7000
Einwohnern verteilt sich
weitflächig über terrassenför-
mig angelegte Reis-, Gemüse-
und Getreidefelder. Sie zie-
hen sich Hunderte von Me-
tern die Berghänge hoch und
zeugen vom mühseligen Brot-
erwerb der Bergbauern. Ich
erkenne die Shiwalaya-Schu-
le, die ich besuche. Sie ist mit
vielen bunten, landestypi-
schen Gebetsfähnchen ge-
schmückt. Auf den Terrassen
und Balustraden drängen sich
dicht an dicht Schüler in
blauen Schuluniformen. Die
ganze Bevölkerung von Bolde
scheint sich eingefunden zu
haben.

Ein festlich gekleidetes
Empfangskomitee kommt uns
entgegen. Begleitet werden sie
von bunten Musikanten, die
mit Pauken, Trommeln und
für meine westlichen Ohren
schrill klingenden Flöten und
Trompeten einen Willkom-
mensgruß über das weite Tal
schmettern. Man malt uns ei-
nen roten Punkt auf die Stirn,
hängt uns einen Blumenkranz
und einen weißen Seidenschal
um den Hals. Es gibt Tee. Wir
setzen uns auf Bastmatten un-
ter einen blühenden Strauch
und nehmen ein Linsengericht
ein. Alle essen mit den Fin-
gern, nur mir wird freundlich
ein Löffel gereicht. Dann ge-
leitet uns die Dorfkapelle mit
Trommeln und Fanfaren in
den Schulhof.

Erst 2005 wurden an derS-
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möglicht eine kostenlose Be-
handlung für mittellose Pa-
tienten – nicht nur in der
Krankenstation in Bolde, son-
dern auch im Mutterkranken-
haus in Dhulikhel von Dr.
Ram Shestra.

Auch dieses Krankenhaus
besuche ich während meiner
Reise. Ich bin verblüfft vom in-
zwischen erreichten Ausbau
des ehemals kleinen Provinz-
krankenhauses. Dank interna-
tionaler Unterstützung aus der
Schweiz, Luxemburg, Holland
und Deutschland und auch
dank des immer größer wer-
denden Spendenaufkommens
der Namasté-Stiftung entstand
ein beeindruckender Klinik-
Komplex. Dazu beigetragen
hat der leidenschaftliche Idea-
lismus, die Sachkompetenz
und das geniale Organisati-
onsvermögen von Dr. Ram
Shrestas.

Die private Klinik arbeitet
nicht gewinnorientiert: Nie-
mand soll abgewiesen werden,
weil er arm ist. 2006 wurden
mit den Mitteln der Namasté-
Stiftung ein Kinderkranken-
haus angegliedert. Die Klinik
hat seitdem den Status eines
akademischem Krankenhaus
der Universität von Kathman-
du. 80 Ärzte arbeiten hier. Das
Hospital ist der größte Arbeit-
geber vor Ort und gilt als
„Leuchtturmprojekt“ erfolg-
reicher Hilfe in einem Ent-
wicklungsland.

Der hohe Standard der me-
dizinischen Versorgung und
die hohe Qualität der medizi-
nischen Ausbildung strahlt
weit über Dhulikhel hinaus:
Es gibt Partnership-Program-
me mit sechs anderen Distrik-
ten in Nepal sowie 20 Ableger
und Krankenstationen des
Hospitals in einem weiten
Umkreis. Kranke müssen seit-
her nicht mehr stundenlange
Fahrten über abenteuerliche
Bergstraßen oder tagelange
Fußmärsche für eine Behand-
lung auf sich nehmen.

Ein Ableger der Klinik in
Dhulikhel ist auch Kranken-
station in Bolde. Sie über-
nimmt neben der medizini-
schen Versorgung auch Bil-
dungsaufgaben: In einem
Schulungsraum erleben
Schulklassen anschauliche
Gesundheitserziehung, Frau-
en werden in Fragen der Hy-
giene, der Ersten Hilfe, der
AIDS-Prävention und der Ge-
burtenkontrolle ausgebildet.

Ich erkenne auf meiner Rei-
se, dass ein Abbruch der Hilfe
aus Deutschland eine Kata-
strophe für die Projekte wäre.
Das zeigt auch ein Besuch der
Nachbargemeinde von Bolde:
Dhungkharka liegt auf 1800
Meter Höhe, hat ein Einzugs-
gebiet von 30 000 Menschen
und ist fernab jeglicher Ver-
kehrsanbindung. Der nepale-
sische Staat kann bei allen ei-
genen Anstrengungen funda-
mentale Bedürfnisse seiner
Bevölkerung noch lange nicht
befriedigen. Für die Namasté-
Stiftung, in der alle Mitglieder
ehrenamtlich arbeiten, sodass
jeder Cent voll und ganz den
Projekten zugute kommt, gibt
es noch viel zu tun.

Als ich nach einer Woche
von Bolde Abschied nehme,
bin ich beschenkt mit der
Herzlichkeit und Dankbar-
keit der Menschen. Beschei-
dene Wünsche und Hoffnun-
gen auf eine Fortführung der
Unterstützung begleiten mich
nach Hause. Im Rucksack ha-
be ich die Antwortbriefe der
nepalesischen Schüler an die
Weilheimer Schüler verstaut.
So wächst vielleicht eine Ver-
bindung, die die Solidarität
mit dem armen, aber großarti-
gen Land am Himalaya wei-
terführt.

Spendenkonto:...

Darauf wollen sie einen Er-
weiterungsbau, einen Schul-
hof und einen Sportplatz bau-
en. 2010 wurde Bolde elektri-
fiziert, dies würde auch den
Einsatz von Computern er-
möglichen und damit auch
Kontakte und Informations-
austausch ermöglichen – aber
es fehlen die Mittel. Und ne-
ben der Shiwalaya-Schule
existieren es noch drei weitere
Schulen in der Streusiedlung
Bolde, wo Hilfe genauso drin-
gend benötigt wird.

Es gibt zwar in Nepal eine
allgemeine Schulpflicht, aber
oft besuchen Kinder und Ju-
gendliche die Schule nur kurz
oder verlassen sie vorzeitig.
Eine Befreiung vom Schul-
geld gibt es nur für die Grund-
schule. Die Kinderarbeit in
der Landwirtschaft ist sehr
hoch, genauso wie in den
meisten südasiatischen Län-
dern, Analphabetismus weit
verbreitet. In vielen entlege-
nen Bergregionen gibt es kei-
ne Schulen, oder sie decken
hinsichtlich der Ausstattung
nur Grundbedürfnisse. Viele
Lehrer haben keine ausrei-
chende Ausbildung.

Umso dankbarer sind die
Lehrkräfte der Shiwalaya-

Karge Bergandschaft: Zwei nepalesische Kinder stehen vor der Krankenstation in Bolde, die Weilheimer Realschüler mit Spenden unterstützen und die Ex-
Rektor Günther Strödel nach seiner Pensionierung heuer besuchte.

Leuchtturmprojekt: Das Krankenhaus in Dhulikhel ist dank Spenden aufgebaut worden und
ermöglicht über einen Charity-Fond auch armen Menschen eine Behandlung.

Schnelle Hilfe: Strödel wurde Zeuge einer OP in der Kranken-
station. Eine Bäurin hatte sich mit der Sichel verletzt.

Gruß aus Weilheim: Günther Strödel brachte T-Shirts der Real-
schule mit, die er viele Jahre leitete.

Begrüßung mit Punkt auf der
Stirn, Blumen und Schal.

Einfachste Ausstattung: Schüler mit ihrem Lehrer in eine Klas-
senzimmer in Bolde. Eine Modernisierung ist übefällig.


